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SUIgrmfiif

Organ im fdjtoetjerifdjeit Armee.

Jtr Sduntij. ^Uttarjtttrrtjrift XXXVffl. Mrnatiij.

SBafel. XVffl. 3a^ö«nö. 1872. Nr. 47.
©rfdjetnt tn wödjentltdjen Stummem, ©er SBref« per ©emeftcr ip franfo burd) bfe ©djwefj gr. 3. 50.

©fe SBePeflungen werben biteft an bie „@thmeiabaufetifa)e 8etl08«bua)hanbllUig in Safel" abrefprt, ber SBetrag wirb
bet ben auswärtigen Abonnenten bntdj SRacbnalune erijoben. 3m SÄuelanbe nebmen alle SBudjfjanblungen SBePeflungen an.

SöeranhoertUa)« SÄebaftton: DberfttBtdanb unb SWajor »en ©Igger.

¦ i i n' i n i Nuiiiwi um i i ii '

3nrjatt: ©le SBergangenfeft btr »tftrtet. (Serrftlung.) —3. fjetp, tfbgen. Dberft, ©tunbjügt tfnet neuro fttywtjnlfdjro
SWilitärorganlfatien auf ©runblage ttt »natetterfaffong »cn 1818.— ©iegenoffenfdjaft: Sopngen :. «erlebt über eine gelbbienft»
Übung be« SWIlltätsetein«. — %u«ta*0: grtnrtcldj: ©tt franjöpfdje Slrmee nad) tbrer neueften Drganifation.

Wit »trga«öwt)tit itt ütütrti.

(gortfefcung.)
»Sei bem SRegietung«anttitt griebridi« be«®roßen

war bie preußifebe Äaoaflerie bie fcbtpnfäOiftfte unb

bie am wenigften beweglitbfte fn (Suropa; fte att'a*

quitte im 9?tab unb- feuerte liäfl). altem ©ebraueb

mit ben »ßffiolen ober mit bem ©tufjettobr. JDbne

SRücfficbt auf ben fortgefefjten ©ebraud) ber Defireictet

gu feuern, befahl iljr ber Äönig im ©alopp unb

mit bem ©äbel gu attaquiren.
3n ber SDi«pofitlon gur ©ajlacbt gu ßo&enfrieb*

berg, 1745, fagt griebrtcb: „SDie SReiterei wftb ben

geinb ungefiüm mit bem SDegen in ber $anb d>ar=

gtren; fie witb in ber £itje bet Slftion feine ®efan=

gene macben, fie wirb iljre $iebe fcauptfäcblid) in ba«

®efid>t bet geinbe fußten; nadjbem fie bie feinblidje

Äaoaflerie, mit ber fie gufammengeftofjen ift, übet

ben Raufen geworfen unb getfireut hat, wirb fie fid)

fobann auf bie feinblidje Snfantetie werfen unb biefe

in ber glanfe obet im SRücfen nebmen, wie ftcb

getobt bie ©elegenbeit barbietet."

SDurd) Uebung »erfebafftt grfebrid) feinet SReiterei

®ewanbtt)eit unb flößte ihr Vertrauen in ibte

©tätfe ein, wäljrenb bie ©rfolge, weldje fie balb

untet tüchtigen gü&rern, Wie ©eiblifj unb Siettjen,

errang, ftäftig bagu beitrugen, ibten ®eift gu beben.

SRit 33egug auf feine Äaoaflette fagt gtiebtid) in
feinen SDenfwütbigfeiten: „-Die »Befttafungen, bie S3e»

lobnungen, ba« 8ob unb bet Säbel, gut redjten Seit
angewenbet, »eränbetn ben ®eifi ber fföenfdjen unb

flogen ibnen ©efüble ein, beten man fie in bem 3u=
ftanb ibrer oertbierten Statut wenig gugänglidj gebal=

ten bätte 5 füget bann einige SBetfpfele bet Zapftx*
feit bei, weldje fte überrafdten, bann bemädjtfgt fid)
bet 2Betteifer ber ©eifter, ber (Sine will ti bem

Slnbern guoor tljun unb gemeine SRenfcben wetben

gelben. SDie Salente ftnb oftin eine Sr&targie etfiarrt,
heftige (Stfcbütterungen werfen fte, fie ermannen unb
entwickeln fid). SDa« geachtete unb belohnte Serbfenfi
teigt bie (Sigenltebe betjenigen, welche baoon j$tua.tn

Xmptibof fagi:. »jRltmanb bat Me Äattattetit
beffer au«gubilb«n unb gu benufcen gewußt,," alt grieb*
rieb. 5Bor ibm battt man nur uriooflfianbige §8e=

griffe »on itjrer ©tärfe. Um fid> baoon gu übers

geugen, lefe man bie beften SRtlitätfebriftfieller oon

biefem ßeitpunfte, bie felbfl ©olbaten waten.....
SDer Äönig oon »Breußen bat abet gegeigt, baft man

butd) fie ©djladjten gewinnen fönne."

SDie Attaquen bet preußifeben SReiterei fanben in
gefcbloffener Sinie obne 3ntetoaflen (en muraille)
ftatt, um ben tobten SRaum, unb bie oielen glanfen,
bie febwadte ©eite einer leben Stuppe, befonber«

aber bet SReiterei, gu verminbem. SDie preußifebe

SReiterei War gewöbnt, im Srab unb ©alopp gu

manöoriren, unb mebrere SRegimenter legten gefcbloffen

unb getfdjtet einen grö§etn SRaum, felbft tn bet fäjnefl*
flen ©angatt, gutücf.

»Bei ben [äijxlicb fiaitftnbenben grofjen ÜRanöoern,

bei welcben griebrid) fein $tex übte unb feine ®e«

nerale gewöhnte, große Sruppenmaffen auf iebem

Serrain gu »fübren, fab man große SReitetfotp« fid»

auf ein ©ignal in Äolonne bted»en, bie SDireftion

»etänbtrn, plöfjlid) bie Bewegung bem Sluge be«

geinbe« entjiehen, unerwartet auf Fem äußerfien

glügel erfetjetnenb, fieb bort mit ber ©ebnefligteit
be« Slitjt«, burd) bloße« @infd)Wenfen bet SDfolfio*

nen obne SDeplotemtnt«, formiren. (Sbenfo fab. man

burd» eine entgegengefefcte »Bewegung biefelben SRef*

terfolonnert formiren, mit ginien eine grontoeränbe*

tung gerabe rücfwärt« auöfübten, unb xetbti obet

linf« obne SDeplofement« eine ©cbladjtorbnung bilben.

(Sin ÜRanöoer, weldje« in bet ©d)lad)t oon SRoßbactj
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Vie VnHMMchM hDr y

(Fortsetzung.)

Bei dem Regierungsantritt Friedrich« de« Große»

war die preußische Kavallerie die sch««MiM unb

die am wenigsten beweglichste in <8nrvpa; fie atka-

quirte im Trab unl^ feuerte ME. altem Gebruuch

mit den Pistolen oder mit dem Stutzerrohr. Ohne

Rücksicht auf den fortgefetzten Gebrauch der Oestreicher

zu feuern, befahl thr der König im Galopp und

mit dem Säbel zu attaquiren.
Jn der Disposition zur Schlacht zu Hohenfried-

berg, 1745, sagt Friedrich: „Die Retteret wird den

Feind ungestüm mit dem Degen tn der Hand
chargiren; ste wird tn der Hitze der Aktton keine Gefangene

machen, fie wird ihre Hiebe hauptsächlich in daS

Gesicht der Feinde führen; nachdem sie die feindliche

Kavallerie, mit der fie zusammengestoßen ist, über

den Haufen geworfen und zerstreut hat, wird ste sich

sodann auf die feindliche Infanterie werfen und diefe

in der Flanke oder im Rücken nehmen, wie sich

gerade die Gelegenheit darbietet."

Durch Uebung verschaffte Friedrich seiner Reiterei

Gewandtheit und flößte ihr Vertrauen in ihre

Stärke ein, während die Erfolge, welche sie bald

unter tüchtigen Führern, wie Seidlitz und Ziethen,

errang, kräftig dazu beitrugen, ihren Geist zu heben.

Mit Bezug auf seine Kavallerie sagt Friedrich in
seinen Denkwürdigkeiten: „Die Bestrafungen, die

Belohnungen, das Lob und der Tadel, zur rechten Zett
angewendet, verändern den Geist der Menschen und

flößen thnen Gefühle ein, deren man sie in dem

Zustand ihrer verthierten Natur wenig zugänglich gehalten

hätte; füget dann einige Beispiele der Tapferkeit

bei, welche sie überraschen, dann bemächtigt sich

der Wetteifer der Geister, der Eine will eS dem

Andern zuvor thun und gemeine Menschen werden

Helden. Die Talente sind oftin eine ArLetargte erstarrt,
heftige Erschütterungen wecken sie, sie ermannen und

entwickeln fich. DaS geachtete und belohnte Verdienst

reizt die Eigenliebe derjenigen, welche davon Zeugen

^^pelhyf saH^^Miemand hat die Kavallerie
besser auszubilden und zu benutzen gewußt," alö Friedrich.

Vor ihm hatte man' nur unvollständige
Begriffe von ihrer Stärke. Um stch davon zu

überzeugen, lese man die besten Militärschriftsteller von

diesem Zeitpunkte, die selbst Soldaten waren.....
Der König von Preußen hat aber gezeigt, daß man

durch fie Schlachten gewinnen könne."

Die Attaquen der preußischen Reiterei fanden in
geschlossener Linie ohne Intervallen (en muraille)
statt, um den todten Raum, und die vielen Flanken,
die schwache Seite einer jeden Truppe, besonders

aber der Reiteret, zu vermindern. Die preußische

Reiterei war gewöhnt, im Trab und Galopp zu

manövriren, und mehrere Regimenter legten geschlossen

und gerichtet einen größern Raum, sclbst in der schnellsten

Gangart, zurück.

Bei den jährlich stattfindenden großen Manövern,
bei welchen Friedrich sein Heer übte und seine

Generale gewöhnte, große Truppenmassen auf jedem

Terrain zu »führen, sah man große ReiterkorpS fich

auf ein Signal tn Kolonne brechen, die Direktion

verändern, plötzlich die Bewegung dem Auge des

FeindeS entziehen, unerwartet auf l5em äußersten

Flügel erscheinend, sich dort mit der Schnelligkeit
deö Blitzes, durch bloßes Einschwenken der Divisionen

ohne Déploiements, formiren. Ebenso sah man

durch eine entgegengesetzte Bewegung dieselben Rei-
terkolonnett formiren, mit Linien eine Frontverände-

rung gerade rückwärts ausführen, und rechts oder

links ohne Déploiements eine Schlachtordnung bilden.

Ein Manöver, welches in der Schlacht von Roßbach
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angewenbet würbe unb Welcbe« unter Umftänben ba«

eingige geeignete ift, efn ©efedjt auf einem bebtobten
obet febon übettafebttn glügel wiebet berjufteflen.

©elblitj erbob bie SReiterei auf ibren ©langpunft.
SMe ftanb biefelbe bö&et al« gut Seit be« ftebeniäb5
rigen Ätiege«. Äeine <§pod)e bat glängenbete Sbat-
fadien aufguweifen al« biefe Seit. SDutcb ©eibltfc
erbielt bie SReiterei bie ©äjneflfgfeit bet »Bewegung,
bie Äübnbeit unb ben Ungefiüm be« »angriff«, welcbe

bie größte Äraft ber SReiterei auömacben.
SDie Slngriffe ber preußifeben SReiterei gefefcaben

nacb bem 2lu«brttcfe ber ®efd)id)tfd)reiber ftet« mit
oerbängtem Sügel. SDie SReiter fannten fein $inber:
niß unb nidjt« febien ibnen unmöglid).

©tofjt SReitetgefcbwaber, oft oon mebreren taufenb
Sßferben, bie fid) rafcb unb georbnet bewegen, ftürjen
fid) mit ber ©cbnelligfeit be« SBlifce« au« ben biebten

SBolfen be« Sßutoecbampfe«, ber bie ©d)(ad)tfelbet be»

beeft, auf ben ©egner, auf ben glügeln be« ©tutme«
btaufen fie babet unb mit bet ©ewalt be« Orfan«
werfen üe ade« oot fid) nietet unb burebbreeben bie

feinolieben ©cblacbtlinien.
SDie ©ewanbtbeit bet einjelnen SReitet fowobl al«

gtößetet ©efebwaber, ibr eutbufiafttfeber SRutb, bet

tiebtige Söltcf unb bie Äübnbeit gtoßer SReitergenetale

ließ bie SReiterei Sbaten Oollbtingen, bte man frötjer
füt unmöglid) gebalten bätte. ©eiblifc bat bewiefen,

baß bet SRarfcbafl oon ©aebfen reebt batte, al« er

früher gefagt batte: „SRan weiß nidjt, wa« bie SRei=

ferei oermag." •;? j
SDie Slttaquen ber preußifeben SReiterei fanben ge=

wöbnlid) in Sinien ftatt, bod) ftnben wir aud) in
einigen feltenen gälten in Äolonne aufgeführte SRei»

tetangtlffe, wie g. 33. bei ©ttigau unb bei Qoxn=

borf.
3n bet ©d)lacbt oon ©ttigau bemetfte ©enetal

©eßlet, Äommanbant ber jweiten Sinie, bie Deflreicber

in Unorbnung, fcbnell ließ et bie Snfantetie fid)

öffnen, um butdijubtedjen. S» biefem Qweett for=

mirte et btei Äolonnen unb fiürjte fid) mit unge«
meiner Sebbaftigftit mit bem SRegiment £3aircuth-

SDtagonet auf ben geinb. SDiefet Äolonnenangtiff
batte ben glängenbfien (Srfolg, bie SDragoner bieben

eine große Singabi geinbe nieber, eroberten 66 gab=

nen unb maebten 21 SBataillone gefangen. ÜRit SRedjt

fagt griebrtcb: Un fait aussi rare, aussi glorieux
merite d'etre 6crit en lettre d'or dans les fast
prussiens.

griebrieb II. gebrauebte bie Äaoaflerie mtifi in
gtößeren SRaffen. SBei SfSrag, SRoßbacb, unb S"«*
borf entfebieb bie SReiterei ben ©ieg, bei Seutben

madjte fie ibn ooflfiänbig unb bei £od)fird> beefte

fie btn SRücfjug.

griebtieb fdjrfeb bet SReitetei oot, bie Snfanterie
im Ätile gu attaquiten, wobei fie in betfelben „eine

gräulidie SRaoage macben fönne", wie wir biefe« bei

gttebberg, Swbotf, Sorgau feben.

Sut SBerfolgung bet geworfenen fetnblicben SReitetei

wutben nut bie 4. 3«8e &er ©cbwabtonen oerwenbft.
©rößere SReitetgefcbwabet fteflten fid» in gwei ober

btei Sreffen. SDa« erfte war au« Äütaffieten ge=

bilbet unb formirte eine fottlaufenbe Sinie obne

Sntetoallen, ba« jweite, großtentbeif« du« SDragönetn
beftebenb, war um bie £älfte febwäcber unb batte
bet gront glefcbe Snteroaflen. SDie SReferoe war au«
&ufaren gebilbet. Sluf ben glügeln ber beiben erften
Sreffen befanb fieb meift ttwat leiebte SReiterei jur
SDecfung ber glanfen unb jum Verfölgen nacb ge=
lungenem Singriff.

3n ber ©eblaebt oon SRoßbacb, bie beinabe au«=»

fcbließlid) burd) bie SReiterei au«gefocbten unb ent=
febfeben warb, ftellte ©eneral ©elblifc feine SReiter ba«
erfte SRal auf jwei ©lieber auf. SDiefe gormation
würbe fpäter beibehalten unb ging im Sauf bet Seit
oon bet preußifeben auf ble anbern Slrmeen über.

3n ber ©djladjt oon SRoßbacb umgebt ©eiblifc ben

redjten glügel ber granjofen, weldje fm glanfen«
marfebe begriffen finb unb briebt mtt feinen SReitern

auf einmal wie ba« SDonnerwetter über fie lo«, eije
fie 3«^ ftnben, ftcb jum ©efedjt ju fotmiren.

SDie franjöfifdje SReiterei, weldje bie Sloantgarbe
bilbet, wirb im erften Slnlauf au«einanber gejagt.
SDfe 3nfanterie fudjt ba« ©efeebt berjufiellen, bod)
burd) bie preußifebe 3nfantetie, bie mittlerweile ba=

gu gefommen, überflügelt, weiebt aueb fie balb nnb
ba« ganje £eer ftäubt au«einanbet. SBon Steuern

beginnt bie Äaoaflerie, bfe fid) in ba« S&ao« fiürjt,
ibre SSlutarbeit unb wütbet entfefclfd) untet ben

pebtenben gefnbtn. 3n wenig ©tunben batten
biet einige taufenb preußifebe SReiter eine Slrmee oon
60,000 granjofen gänjlid) au«einanber gejagt, wo»
bei faum 7 SBataillone bet preußifeben Infanterie
jum geuern gefommen waren. SDet geinb oetlot
10,000 SRann Sobte unb «Betwunbete, 7000 ®efan=
gene, 63 Äanonen, 12 gabnen unb ©tanbatten.
SDiefe« Slfle« bat bie SReiterei in unglaublieb furjer
Seit beinabe obne bie SRitwiifung anberer SBaffen

geleiftet.

3n ber ©eblaebt oon Sontborf würben bei bem

jweiten Singriff ber SReiterei 61 ©cbwabronen, ba«

beißt gegen 9000 SBferbe, gum Slngriff auf bie SRitte
ber feinblidjen @d)lad)tlinie oetwenbet.

3m erften Sreffen fiunben 18 <3«fabton« Äüraffiere,
im jweiten 15 ©«fabron« SDragoner unb im brüten
28 $ufaren=@«fabron«.

3n einem ftitifd»en Slugenblicf bet ©djladjt, wo
bie 3nfanterie be« linfen preußifeben glügel« ju
weichen beginnt, fommanbirt ©etblifc gut Slttaque,
bie btei Steffen djoquiren juqletdj, bie Äütaffiete
follen feine ©efangenen madjen, benn bie SRuffen

Werfen fid) nur nieber, um wieber aufjufteben unb
ein Sreffen läuft ©efabr, oon einer überrittenen
Sinie wieber im SRücfen gefaßt gu werben, Wenn e«

weitet oottücft.
©enetaflieutenant oon 58i«marcf fagt: „SBie eine

oerbängnißoofle ©ewitterwolfe rücfte ba« SReiterforpS

in Sinie oor, inbem e« fieb über bie fanfte Stnböbe

bem geinbe entgegen warf. SDie furj oorbergegan=

gene SReiterbewegung batte ba« geuer gegenwärtig
febweigen gemaebt, bie tiefe ©title, bie getabe betrfebte,

wat Utfacbe, baß bie wieberbolenben Äommanbo biefet

SReitetmaffe überall gebort würben, ©in folcb bnn=

bertfiimmige« Äommanbo, begleitet oon 200 Srom*

peten, ift ein erbabene« Äongett Oon äebt btamatifd)em
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angewendet wurde und welches unter Umständen daS

einzige geeignete ist, ein Gefecht auf einem bedrohten
oder schon überraschten Flügel wieder herzustellen.

Seidlitz erhob die Reiterei auf ihren Glanzpunkt.
Nie stand dieselbe höher als zur Zeit des siebenjährigen

Kriege«. Keine Epoche hat glänzendere
Thatsachen aufzuweisen als diese Zeit. Durch Seidlitz
erhielt die Reiterei die Schnelligkeit der Bewegung,
die Kühnheit und den Ungestüm des Angriffs, welche

die größte Kraft der Retteret ausmachen.
Die Angriffe der preußischen Reiterei geschahen

nach dem Ausdrucke der Geschichtschreiber stets mtt
verhängtem Zügel. Die Reiter kannten kein Hinderniß

und nichts schien ihnen unmöglich.
Große Reitergeschwader, oft von mehreren tausend

Pferden, die stch rasch und geordnet bewegen, stürzen
sich mit der Schnelligkeit deö Blitzes aus den dichten

Wolken des Pulvecdampfes, der die Schlachtfelder
bedeckt, auf den Gegner, auf den Flügeln des Sturmeö
brausen sie daher und mit der Gewalt deö Orkanö
werfen ste alleö vor fich nieder und durchbrechen die

feindlichen Schlachtlinien.
Die Gewandtheit der einzelnen Reiter sowohl als

größerer Geschwader, ihr enthusiastischer Muth, der

richtige Blick und die Kühnheit großer Reitergenerale
ließ die Retteret Thaten vollbringen, die man früher
für unmöglich gehalten hätte. Seidlitz hat bewiesen,

daß der Marschall von Sachsen recht hatte, als er

früher gesagt hatte: „Man weiß ntcht, waö die Reiterei

vermag."
Die Attaquen der preußischen Reiteret fanden

gewöhnlich in Linien statt, doch finden wir auch tn

einigen seltenen Fällen tn Kolonne ausgeführte
Reiterangriffe, wie z. B. bet Striga» und bei Zorndorf.

Jn der Schlacht von Striga» bemerkte General

Geßler, Kommandant der zweiten Linie, die Oestreicher

in Unordnung, schnell ließ er die Infanterie sich

öffnen, um durchzubrechen. Zu diesem Zwecke

formirte er drei Kolonnen und stürzte stch mit
ungemeiner Lebhaftigkeit mit dem Regiment Baircuth-
Dragoner auf den Feind. Dieser Kolonnenangriff
hatte den glänzendsten Erfolg, die Dragoner hieben

eine große Anzahl Feinde nieder, eroberten 66 Fahnen

und machten 21 Bataillone gefangen. Mit Recht

sagt Friedrich: lin lait, sussi rare, sussi glorieux
merits à'ètre eerit eu lettre u'or àsus les tsst
prussiens.

Friedrich II. gebrauchte die Kavallerie meist in
größeren Massen. Bet Prag, Roßbach, und Zorndorf

entschied die Reiterei den Steg, bet Leuthen

machte ste ihn vollständig und bet Hochkirch deckte

fie den Rückzug.

Friedrich schrieb der Reiterei vor, die Infanterie
im Keile zu attaquiren, wobei fie in derselben „eine

gräuliche Ravage machen könne", wie wir dieses bei

Frtedberg, Zorndorf, Torgau sehen.

Zur Verfolgung der geworfenen feindlichen Retterei

wurden nur die 4. Züge der Schwadronen verwendet.

Größere Rettergeschwader stellten stch in zwei oder

drei Treffen. Daö erste war aus Kürassieren
gebildet und formirte etne fortlaufende Ltnte ohne

Intervallen, daS zweite, größtentheils aus Dragoner«
bestehend, war um die Hälfte schwächer und hatte
der Front gleiche Intervallen. Die Rcserve war auS
Husaren gebildet. Auf den Flügeln der beiden ersten

Treffen befand fich meist etwas leichte Reiterei zur
Deckung der Flanken und zum Verfolgen nach
gelungenem Angriff.

In der Schlacht von Roßbach, die beinahe
ausschließlich durch die Reiterei ausgefochten und
entschieden ward, stellte General Seidlitz seine Reiter das
erste Mal auf zwei Glieder auf. Diese Formatton
wurde später beibehalten und ging im Lauf der Zcit
von der preußischen auf die andern Armeen über.

Jn der Schlacht von Roßbach umgeht Seidlitz den
rechten Flügel der Franzosen, welche tm Flanken«
marfche begriffen stnd und bricht mit seinen Reitern
auf einmal wie das Donnerwetter über sie loS, ehe

sie Zeit finden, sich zum Gefecht zu formiren.
Die französische Reiterei, welche die Avant-Garde

bildet, wird tm ersten Anlauf auseinander gejagt.
Die Infanterie sucht das Gcfccht herzustellen, doch
durch die preußische Infanterie, die mittlerweile dazu

gekommen, überflügelt, weicht auch ste bald und
das ganze Heer stäubt auseinander. Von Neuem
beginnt die Kavallerie, die sich in daS ChaoS stürzt,
ihre Blutarbeit und wüthet entsetzlich unter den

flüchtenden Feinden. Jn wenig Stunden hatten
hier einige tausend preußische Reiter etne Armee von
60,000 Franzosen gänzlich auseinander gejagt, wobei

kaum 7 Bataillone der preußischen Infanterie
zum Feuern gekommen waren. Der Feind verlor
10.000 Mann Todte und Verwundete, 7000 Gefangene,

63 Kanonen, 12 Fahnen und Standarten.
Dieses Alles hat die Reiteret tn unglaubltch kurzer
Zeit betnahe ohne die Mitwirkung anderer Waffen
geleistet.

Jn der Schlacht von Zorndorf wurden bei dem

zweiten Angriff der Reiteret 61 Schwadronen, das

heißt gegen 9000 Pferde, zum Angriff auf die Mitte
der feindlichen Schlachtlinie verwendet.

Im ersten Treffen stunden 18 ESkadronS Kürassiere,
im zweiten 15 Eskadrons Dragoner und im dritten
28 Husaren-ESkadrons.

In einem kritischen Augenblick der Schlacht, wo
die Infanterie des linken preußischen Flügels zu
weichen beginnt, kommandirt Seidlitz zur Attaque,
die drei Treffen choquiren zugleich, die Kürassiere

sollen keine Gefangenen machen, denn die Russen

werfen sich nur nieder, um wieder aufzustehen und
ein Treffen läuft Gefahr, von einer überrittenen
Linie wieder im Rücken gefaßt zu werden, wenn cö

weiter vorrückt.
Generallieutenant von Bismarck sagt: „Wie eine

verhängnißvolle Gewitterwolke rückte das Rciterkorps
tn Linie vor, indem es sich über die sanfte Anhöhe
dem Feinde entgegen warf. Dte kurz vorhergegangene

Reiterbewegung hatte das Feuer gegenwärtig
schweigen gemacht, die tiefe Stille, die gerade herrschte,

war Ursache, daß die wiederholenden Kommando dieser

Rettermasse überall gehört wurden. Ein solch

hundertstimmiges Kommando, begleitet von 200 Trompeten,

ist ein erhabenes Konzert von ächt dramatischem
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(Sffeft. SDet Sritt oon 7000 Sßfetben trögt baju bei,
ba« Smponirenbe einer folcben ©cene ju erboben.
SDie SBferbe felbft oermebren burd) ibr »Bußen unb
©cbnauben ben (Sinbrucf be« Slugenblicf«. SDer fan*
tige, bereit« ftarf aufgetretene SBoben oerurfacbte
©taub, welcber biefe tapferen ©cbaaren einbüßte.
SDer SBtnb trieb bie ©taubwolfen gegen bie SRuffen,

woburcb bie SBreußen oerbinbert würben, ibte ®eg=
ner ju feben. SDie feinblidje SReiterei, burdj ben

(Sfjoc auf ba« preußifebe gußoolf in Unorbnung ge*
fommen, ftaunte bei bem Slnblicf biefer furebtbaren
SReitermaffe unb wfd) bem Singriff au«, ©te ftob

um bie glüget ibre« gußoolfe«, welcbe«, ba Sßeloton«

auf beiben glügeln bie fleinen 3nteroaflen ber Sref*
fen fcbloffen, eine btebt gebrängte SRaffe bilbete, bte

felbft ber eigenen SReiterei ben SDurcbgang oerwebrte,
SDiefe« fo georbnete, 12gliebrige gußoolf empfing bie

attaqufrenben SBreußen mit einem beftfgen Äleinge=

webrfeuer, wäbrenb fämmtticbe »Batterien fie mit
Äartätfdjen begrüßten. SDie erfien ©lieber aller Sref»
fen lagen auf ben Anten unb fällten ba« SBajonnet

SRebr al« 100 ©efdjütje bonnerten in bie ©cene;
biefe« geuer war oon bebeutenbet SBirfung. SDer

Serluft, ben bie SReiterei in btefer ©djlacbt er*

litt, empfieng fie bauptfäcblicb bier. ©anje SReiben

fiürjten. SDie fallenben SBferbe oetutfaebten Unorb»

nung.... SDet Sboc wat fütebterlicb, er ging bureb

alle brei Sreffen.... SDiefer (5boc bat außer Qwtifel
gefegt, baß fein gußoolf, wie tief e« aueb aufgeftellt
unb mit welcbem geuer auSgerüftet fein mag, einem

SReiterangtiff wibeipjieben fann, wenn biefer Singriff
burd) einen talentootlen gübrer unb tapfere SReiter

unternommen wirb.... SDa« ruffifebe gußoelf lei*

ftete biet benfelben oetjweifelten SBlberfianb, wie

frübet am linfen glügel (ber Slutot batte benfelben

ftübet befebrieben). Sltle 61 ©cbwabronen fanben
Slrbeit.

$iet wat ein Äampf gefübtt, welcbet gu ben benf*

würbigften bet Ätieg«gefd)id)te gebort. — @in ent*

fchloffene« Slnrücfen oerantaßt bei bem ©egner ge*
wöbnlicb febon Unorbnung, mit ber Orbnung pflegt
bie ©djlagfertigfeit oetloten ju geben unb ffiebenb
wirb bem fiegenben geinb ba« @cblad)tfelb überlaffen.
|)iet mußten bie tapfetn SReitet in biebt gebtängte
SRaffen einbteeben unb befiegt wat nut, wat ibren
©cbwertern ober ben $ufen bet SRoffc etlegen wat.
Sllle, bie lebenb unb webrbaft geblieben, fud)ten ntebt

ibt £etl in bet glucbt obet in »Bitten um ©dionung,
auf beiben SBegcn waten bie SRuffen, bie nut tür*
fifebe SReitet fannten, niebt gewobnt, $eil ju etlangen,
fte bofften nut SRatb in bet ©egenwebt unb oeret»

nigten ftd) tmmet oon Steuern ju SRaffen. SDocb fiegte
bet SRutb ber preußifeben SReitet übet bie ©tanb*
baftigfeit be« rufftfdjen gußoolfe« unb in einet »Biet-

telftunbe wat bet Sbeil bet tufftfeben ©eblaebtotbnung
niebt mtbt, bet jwifeben bem Saber* unb ©algen*
gtunbt geftanben batte." *)

gtiebtieb II. bat bie SReitetei meift in gtoßen SRaf»

fen oerwenbet. SDtefelbe ftanb meift auf ben beiben

*) SBtSmarf, fönfgt. );renp. SReitetei untet grlebrtd) bem

©ropen 125.

glügeln ber ©eblaebttinie, oft abet bebielt et aud)
einen Sbeil binter ber SRitte in SReferoe, wte bet

fiobenfriebberg unb anbern ©elegenbeiten. SDie leidjte
SReiterei beefte im ©efeebt bie glanfen ber febweren.

3m Saget unb auf ben SRätfdjen beforgte fie ben

©idierbeit«» unb SBorpoftenbfenft.
SDurcb (Srrictjtung bet teitenben Slttifletie bat

griebrieb ber SReiterei eine mäcbtige £ütf«waffe ge*
febaffen, boeb e« war einet fpätetn Seit oorbeljalten,
bie ganje SRaäjt berfelben ju entfalten. (Srft in
fpätern gelbjügen oerftanb man, biefe $ülf«waffe
ooflftäribig au«gunu$en.

Su Slnfang ber SReootution«friege ging man oon
ber SBerwenbung ber SReiterei in größern SRaffen
wieber ab. SDie franjöfifcbe SReiterei, neu formirt
unb wenig oerläßltcb, war jener ber Slfliirten niebt
gewadjfen. SDie franjöfifdjen ©eneräle fanben e«

baber angemeffen, bfe SReiterei ben 3nfanterie*SDiois
Ronen gujutbeilen, um ibr baburtb einen feften $alt
gegen bie überlegene feinblidje gu geben.

SDa bie franjöfifcbe ber afltirten SReiterei niebt ge*
wadjfcn war, würbe fie beinabe au«fd)lfeßlicb jur
Unterfiütjung be« 3nfanterfegefedjte« oerwenbet.

SDie SBertbeilung ber SRetttrei unter bie Snfanterie*
SDiotfionen fann bei ben bamaligen SBerbältniffen
be« franjöfifdjen £eere8 nfebt getabelt werben. Slucb

gingen bie granjofen oon bem ©Aftern wfeber ab, fo*
balb ibnen eine »Bereinigung ber SReiterei in größere

Äörper wieber oortbeilbafter erfebeinen mußte.
Sil« einen gebiet muß e« bagegen betradjtet wer*

ben, baß bie SSetbünbeten ibte ganje au«gegeidjnete
SReitetei ebenfall« oetgettelten unb fie nitgenb« in im=

pofanten SRaffen auftreten ließen. SDa« unglücfliebe
@orbon*@t)ftem mag baju ba« ©einige beigetras

gen baben. ©o feben wit bie glänjenben SReitet*

gefdjwabet bet Sllliitten, weldje ein entfdjetbenbe«

©ewiebt in bie SBagfdjate bätten wetfen fönnen,
eine unbebeutenbe SRoHe fpfelen. SDie Slfliirten oer*
ftanben burebau« nidjt, ibte au«gejeidjnete, weit übet»

legene SReitetei 3u benutzen. «Sinjelne glänjenbc
SReitergefecbte gu Slnfang ber 5Reoolution«ftiege geben

ben SRaßftab gu bem, wa« fieb oon berfelben bei

jweefmäßiger SBetwenbung unb gutet gübtung bätte

etwatten laffen.
Somini fagt: „SDie 3nfantctie (bet gtanjofen ju

Slnfang bet SReoolution«ftiege) wat befonbet« bemo»

talifitt, bet Slnblicf bet febönen feinblicben ©ebna*
btonen genfigte, fie ju erfebüttern."

©eneral fcodje ftellte 1796 bei bet 5Rbein=Sltmce

bie SReitetei nad) ibten SBaffen, ba« beißt $ufaren,
SDragoner, reitenbe Säger u. f. w., in befonbete SDt*

offionen jufammen.
©enetal Sonapatte in Stallen 1796—97 oereinte

bte SDtoifion«=Äaoafletie oft gu oeteintem SBitfen.
Sil« SRapoleon ben Äaifertbton beftteg, formirte et

bie fdjwete SReitetei in befonbere SDioifionen unb

Äorp«. (Sin Sbeil bet leiebten blieb ben Snfantetie*
Äotp« gut Untetftüijung jugewirfen.

SBon ben großen SReitettefetoen wußte SRapoleon ben

größten Stuften gu gieben auf bem ©djladjtfelbe, in»

bem et fie Wie ber SDonnetfeit 3«fitet« in bie

feinblicben SReiben entfenbete, tw fie Stile« oot fieb
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Effekt. Der Tritt von 7000 Pferden trägt dazu bet,

das Jmponirende einer solchen Scene zu erhöhen.
Die Pferde selbst vermehren durch ihr Pusten und
Schnauben den Eindruck des Augenblicks. Der san-

'bige, bereits stark aufgetretene Boden verursachte

Staub, welcher diese tapferen Schaaren einhüllte.
Der Wind trieb die Staubwolken gegen die Russen,
wodurch die Preußen verhindert wurden, ihre Gegner

zu sehen. Die feindliche Reiterei, durch den

Choc auf das preußische Fußvolk in Unordnung
gekommen, staunte bei dem Anblick dieser furchtbaren
Reitermasse und wich dem Angriff aus. Ste floh
um die Flügel ihreö Fußvolkes, welches, da Pelotons
auf beiden Flügeln die kleinen Intervallen der Treffen

schlössen, eine dicht gedrängte Masse bildete, die

selbst der eigenen Retterei den Durchgang verwehrte
Dieses so geordnete, 12gliedrige Fußvolk empfing die

attaquirenden Preußen mit einem heftigen
Kleingewehrfeuer, während sämmtliche Batterien ste mit
Kartätschen begrüßten. Die ersten Glieder aller Treffen

lagen auf den Knien und füllten das Bajonnet

Mehr als 1W Geschütze donnertm in die Scene z

dieses Feuer war von bedeutender Wirkung. Der
Verlust, den die Reiterei in dieser Schlackt
erlitt, empfieug fie hauptsächlich hier. Ganze Reihen

stürzten. Die fallenden Pferde verursachten Unordnung

Der Choc war fürchterlich, er ging durch

alle drei Treffen.... Dieser Choc hat außer Zweifel
gesetzt, daß kein Fußvolk, wie tief es auch aufgestellt
und mit welchem Feuer ausgerüstet sein mag, einem

Reiterangriff widerstehen kann, wenn dieser Angriff
durch einen talentvollen Führer und tapfere Reiter

unternommen wird.... Das russische Fußvolk
leistete hier denselben verzweifelten Widerstand, wie

früher am linken Flügel (der Autor hatte denselben

früher beschrieben). Alle 61 Schwadronen fanden
Arbeit.

Hier war ein Kampf geführt, welcher zu den

denkwürdigsten der Kriegsgeschichte gehört. — Ein
entschlossenes Anrücken veranlaßt bei dem Gegner
gewöhnlich schon Unordnung, mit der Ordnung pflegt
die Schlagfertigkett verloren zu gehen und fliehend
wird dem siegenden Feind das Schlachtfeld überlassen.

Hier mußten die tapfern Reiter in dicht gedrängte
Massen einbrechen und besiegt war nur, was ihren
Schwertern oder den Hufen der Rosse erlegen war.
Alle, die lebend und wehrhaft geblieben, suchten ntcht

thr Heil in der Flucht oder in Bitten um Schonung,
auf beiden Wegen waren die Russen, die nur
türkische Retter kannten, nicht gewohnt, Heil zu erlangen,
sie hofften nur Rath in der Gegenwehr und
vereinigten sich immer von Neuem zu Massen. Doch siegte

der Muth der preußischen Reiter über die

Standhaftigkeit des russischen Fußvolkes und in einer

Viertelstunde war der Theil der russischen Schlachtordnung
ntcht mehr, der zwischen dem Zaber- und Galgengrunde

gestanden hatte." *)
Friedrich II. hat die Reiterei meist in großen Massen

verwendet. Dieselbe stand meist auf den beiden

*) Bismark, königl. preuß. Reiterei unter Friedrich dem

Großen I2S.

Flügeln der Scklachtlinte, oft aber behielt er auch

einen Theil hinter der Mitte in Reserve, wie bet

Hobenfriedberg und andern Gelegenheiten. Die leichte

Reiteret deckte im Gefecht die Flanken der schweren.

Im Lager und auf den Märschen besorgte sie den

Sicherheit«- und Vorpostendtenst.

Durch Errichtung der reitenden Artillerie hat
Friedrich der Retteret etne mächtige HülfSwaffe
geschaffen, doch eS war einer spätern Zeit vorbehalten,
die ganze Macht derselben zu entfalten. Erst in
spätern Feldzügen verstand man, diese Hülfswaffe
vollständig auszunutzen.

Zu Anfang der Revolutionskriege ging man von
der Verwendung der Reiterei in größern Massen
wieder ab. Die französische Reiterei, neu formirt
und wenig verläßlich, war jener der Alliirten nicht
gewachsen. Die französischen Generale fanden es

daher angemessen, die Reiterei den Infanterie-Divisionen

zuzutheilen, um thr dadurch einen festen Halt
gegen die überlegene feindliche zu geben.

Da die französische der alliirten Reiterei ntcht
gewachsen war, wurde sie beinahe ausschließlich zur
Unterstützung des Jnfanteriegefechtes verwendet.

Die Vertheilung der Retterei unter die Infanterie-
Divisionen kann bei den damaligen Verhältnissen
deS französischen Heeres nicht getadelt werden. Auch

gingen die Franzofen von dem System wieder ab,
fobald ihnen eine Bereinigung der Reiterei in größere

Körper wieder vorthetlhafter erscheinen mußte.
Als einen Fehler muß eS dagegen betrachtet werden,

daß dte Verbündeten ihre ganze ausgezeichnete
Reiterei ebenfalls verzettelten und ste nirgends in
imposanten Massen auftreten ließen. Das unglückliche

Cordon-System mag dazu das Seinige beigetragen

haben. So sehen wir die glänzenden Reiter-
geschwader der Alliirten, welche ein entscheidendes

Gewicht tn die Wagfchale hätten werfen können,
etne unbedeutende Rolle fpielen. Die Alliirten
verstanden durchaus nicht, ihre ausgezeichnete, weit
überlegene Reiterei zu benützen. Einzelne glänzende

Reitergefechte zu Anfang der Revolutionskriege geben

den Maßstab zu dem, was sich von derselben bei

zweckmäßiger Verwendung und guter Führung hätte

erwarten lassen.

Jomtni sagt: „Die Infanterie (der Franzosen zu

Anfang der Revolutionskriege) war besonders demo-

ralisirt, der Anblick der schönen feindlichen Schwadronen

genügte, fie zu erschüttern."

General Hoche stellte 1796 bet der Rhein-Armee
die Reiterei nach ihren Waffen, das heißt Husaren,
Dragoner, rettende Jäger u. s. w., in besondere

Divisionen zusammen.

General Bonaparte in Italien 1796—97 vereinte

die Divtsions-Kavallerie oft zu vereintem Wirken.
Als Napoleon den Kaiserthron bestieg, formirte er

die schwere Reiterei in besondere Divisionen und

Korps. Ein Theil der leichten blieb den Infanterie-
Korps zur Unterstützung zugewiesen.

Von den großen Reiterreserven wußte Napoleon den

größten Nutzen zu ziehen auf dem Schlachtfeld«,
indem er sie wie der Donnerkeil ZupiterS tn die

feindlichen Rethen entsendete, « sie AlleS vor sich



- 372 -
nieberwarfen unb ben entfcbeibenben ©cblag, bet
butcb bie anbetn SBaffen eingeleitet wat, fübrten.
6r benütjte aueb feine SReiterforp«, um ben geinb,
wenn er eine Stieberlage erlitten tjatte, bureb unab*

läffige SBerfotgung ju oemiebten. ®o War bie rafebe

»Berfolgung ber preußifeben Slrmee burd) ba« SReiter*

Äorp« SRurat« »Beranlaffung, baß felbe nad) ber

©eblaebt oon Sena unb Stuerftäbt bei Sßtengtow bie

SBaffen ftteefen mußte.

3n ben gelbgügen Stapoleon« ooflffibrte bie SReiterei

unter gefeblcften Slnfübrern oiete glänjenbe Sbaten.
©eneral goi fagt: „SBir faben gieicbjeitig an ber

©pftje ber faiferlicben ©djwabronen SKurat, Safafle,
Äeflermann, SRontbrun unb oiete anbere SRänncr,

gefdtieft in ber Äunft, bie ungebeuren ©türme ber

SReiterei, procella equestris, nadj bem febönen Slu«*

bruef bet belügen ©djtift, gu entfenben unb gu

leiten."

SDie Sage üon SRiootl, SRarengo, &obenlinben,

Sflufterlitj, SDre«ben, Seipjig unb »tele anbere bilben

feböne blattet in bet ©efebiebte bet ftanjöfifcben
SReitetei.

SDie glängenbften (Srfolge erfodjt bie frangöfifebe
SReiterei in ben fpanifeben gelbgügen. ©ewöbnlid)

griff biefelbe auf irgenb einem SBunft bie ©djladjt*
^orbnung ber ©panier an, burebbriebt biefe unb baut
oon ben neu formirten Stuppen Stile« jufammen,
wat fie ju erreieben oermoebte, wie biefe« bei SRe*

bina bei SRio feeco unb SRebeflin ber galt wat.

goi fagt: „SDie ©paniet waten gegen ben mota*
lifeben (Sinbtucf, welcben bie Slnnäbetung bet ©efabr.
oetntfaebte, niebt gepanjert. SRan fteflt im gelbe nfebt

ungeftraft junge Sruppen ftfeg«gewobnten gegenüber.
SDie SReiterei, unb befonber« bie mit Sanjen bewaff*

nete, ifi bet ©ebreefen bet jung au«gebobenen Srup*
Pen. SDet ©äbel trifft auf gwei ©ebritte, bie Sänge

etteidtt ben glücbtling auf gwanjig ©ebritte, ben

Werfen, ©efträuebe unb anbere &inberniffe nidjt retten
fönnen.

Äeflermann« SReitetei oerbteitete ©ebreefen untet
ben ©ueriflero« bet ganjen 4>albtnfel, unb ibrem

gefürebteten ©äbel oetfäflt Stile«, wa« fte erreieben

fönnen.

Stapoleon wen bete oft in feinen ©cblacbten gtoße

SReltetangtlffe an, oft etbröbnte ber Soben oon bem

|>uffdjlag mebtetet taufenb gieicbjeitig anftürmenbet
SBfetbe.

©ebon gut Seit gtiebtidj« be« ©toßen batte bie

SReitertaftif ftd) ju einem ©tabe erboben, baß Stapoleon

wenig gu oerbeffern blieb. SDie SReiterei gtieb*
ridj« griff, wie wir bereit« früber gefeben baben,
meift in gefcbloffener, fortlaufenbet Sinie, obne 3n*
teroaflen, en muraille, an. SDie SReitet waten ba*

mal« Änie an Änie gefcbloffen, boeb bet große SDtucf,

ben fie bei »Bewegungen gu etleiben batten, madjte

tt nottjwenbig, al« bie boben ©tiefel abgefdjafft

wutben, fie wenig« biebt gefcbloffen, «ufjufteflen, fie

ftanben botte-ä-botte unb fpätet ©teigbügel an Steig*
bügel.

SDie ©djwietigfeit, weldje ein gelingt« SBobenbin»

betniß, ein ©ebüfäj, ein ©teinbaufen, eine SBaum*

gtuppe u. f. w. bet fottlaufenben Sinie entgegenfefcten,

fübrte ju ber Slufftellung mit Snteroaflen jwifdjen
ben @«fabtonen, wobureb bie $inbetniffe leidjter ju
umgeben waren unb bie »Bewegungen febt etteidjteit
würben.

SBeireit« in ben SReootution«friegeu würben bieÄolon*
nenangriffe ber SReiterei einige SRal jum Singriff auf
gußoolf obet bei befdjränftem SRaum audj gegett
feinblicbe SReiter angewenbet, wie j. SB. an bet Sieb*
bia, 1799.

Untet bem Äaifet SRapoleon ttbfett bie Stngitff«*
weife in Äolonne, welcbe etlaubte, gtoße SReitetmaffen

auf getingem SRaum ju oeteinen unb eine fcbnelle,

wenn aueb tbeuet etfaufte (Sntfcbeibung betbeijufüb*

ren, eine bäufige Slnwenbung. SBei (§»lau, Scfmübl,
an ber 3Ro«fawa, bei Seipjig unb SBatettoo würben

große SRetterangriffe in Äolonne au«gefübtt.
SBei SßreußlfcbsSrjlau ließ bet Äaifet, um ben gotgen

oorjubeugen, welcbe bie Äatafiropbe, bie bat Äorp«
Stugerau'« betroffen, bätte baben fönnen, feine gange
SReiterei angreifen. SRurat an bet ©ptfee oon 4
SDioiftonen, benen Seffiete mit ben reitenben ©rena»
bieren, ben SDragonern unb ben reitenben 3ägern
ber ®arbe folgte, im ©anjen 70 (S«fabronen ftütj»
ten fidj auf ben geinb. SDie ruffifebe Äaoaflerie
oermoebte biefet SRaffe niebt ju wtbetfttben unb
würbe im erften S"fammenftoß über ben Raufen ge»

worfen; bann erreichte ber Orfan bie Snfanterie,
madjte ba« ©efdjüfjfeuer oetfiummen unb jwei SRal

butd)btau«te er bie beiben ©cbladjtltnien.
Obne entfebeibenb gu fein, änbette biefe gtoße Sit»

taque, welcbe mit ungebeuten SBetluften oerbunben

wat, wefenttieb bie ©adttage.
SDie Slngriffe in ©taffein wutben in ben frangö*

fifeben Äriegen bäufig angewenbet, bet früber ge*

btäudjtidje SRücfjug en öchiquier wutbe jweefmäßig
bureb ben mit glügeln erfeftt.

Siraideur« ju Sßferb beeften ftet« bie SBewegungen

ber Sinien obet Äolonnen, tbeilten bie Stufmetffam»
feit be« geinbe« unb leiteten bie Slttaque rt etn.

SDie fdjwete Äaoaflerie fod)t in Sinien unb Äo*
lonnen meift in großem SRaffen, bie teidjte in Sinien

unb in gerfireuter Drbnung meift in fleinern Slb»

tbeflungen. ©ie untetfiüfcten bfe 3nfantetiegefecbte
unb bie SBewegungen ber febweren.

SDie SReiterei oeroollftänblgt in SRaffe beroorbreebenb
ben ©ieg.

SDie SReiterei fteflt fid) gewöbnllcb ©cbwabron«»
obet SRegiment«meife in Äolonnen, um fieb fcbnell in
jebe SRicbtung bewegen gu fönnen. ©ie cbatgitt in
Sinien, guweiten aueb in Äolonne.

©rößete SReiterforp« griffen in gwei ober btei

Steffen an. SDie Äolonnen entwicfelten fid) etft im

Slugenblicf, wo fie in SBitffamfeit tteten foUten.
SDie btei Slemente bet Ätaft bet SReitetei, bie

©ebnefligfeit bet »Bewegung, bfe Ätaft be« Sboc«

unb bet Äampf mit bet btanfen SBaffe wutbe oofl*

ftänbig oetwettbet.

(©ebtuß folgt.)
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niederwarfen und den entscheidenden Schlag, der

durch die andern Waffen eingeleitet war, führten.
Er beuützte auch seine Reiterkorps, um den Feind,
wenn er eine Niederlage erlitten hatte, durch
unablässige Verfolgung zu vernichten. So war die rasche

Verfolgung der preußischen Armee durch das Reiter-
Korps Murats Veranlassung, daß selbe nach der

Schlacht von Jena und Auerstädt bet Prenzlow die

Waffen strecken mußte.

Jn den Feldzügen Napoleons vollführte die Reiterei
unter geschickten Anführern viele glänzende Thaten.

General Fot fagt: „Wtr sahen gleichzeitig an der

Spitze der kaiserlichen Schwadronen Murat, Lasalle,
Kellermann, Montbrun und viele andere Männer,
geschickt in der Kunst, die ungeheuren Stürme der

Reiteret, proeell» e^uestris, nach dem schönen Ausdruck

der heiligen Schrift, zu entsenden und zu

leiten."

Die Tage von Rivolt, Marengo, Hohenlinden,

Austerlitz, Dresden, Leipzig und viele andere bilden

schöne Blätter in der Geschichte der französtschen

Reiterei.

Die glänzendsten Erfolge erfocht die französische

Reiterei in den spanischen Feldzügen. Gewöhnlich

griff dieselbe auf irgend einem Punkt die Schlachtordnung

der Spanier an, durchbricht diese und haut
von den neu formirten Truppen Alles zusammen,

was sie zu erreichen vermochte, wie dieses bet Medina

del Rio secco und Medellin der Fall war.

Fot sagt: „Die Spanier waren gegen den moralischen

Eindruck, welchen die Annäherung der Gefahr,
verursachte, nicht gepanzert. Man stellt tm Felde nicht

ungestraft junge Truppen Kiegsgewohnten gegenüber.

Die Reiteret, und besonders dte mit Lanzen bewaffnete,

ist der Schrecken der jung ausgehobenen Truppen.

Der Säbel trifft auf zwei Schritte, die Lanze

erreicht den Flüchtling auf zwanzig Schritte, den

Hecken, Gesträuche und andere Hindernisse nicht retten
können.

Kellermanns Reiterei verbreitete Schrecken unter
den Guérilleros der ganzen Halbinsel, und ihrem
gefürchtet?« Säbel verfällt Alles, was sie erreichen

können.

Napoleon wendete oft in seinen Schlachten große

Reiterangrtffe an, oft erdröhnte der Boden von dem

Hufschlag mehrerer tausend gleichzeitig anstürmender

Pferde.
Schon zur Zeit Friedrichs des Großen hatte dte

Reitertaktik fich zu einem Grade erhoben, daß Rapo--
leon wentg zu verbessern blieb. Die Reiteret Friedrichs

griff, wie wir bereits früher gesehen haben,
meist in geschlossener, fortlaufender Linie, ohne

Intervallen, eu muraille, an. Die Retter waren
damals Knie an Knie geschlossen, doch der große Druck,
den sie bei Bewegungen zu erleiden hatten, machte

es nothwendig, als die hohen Stiefel abgeschafft

wurden, sie weniger dicht geschlossen, aufzustellen, ste

standen botte-a-botte und später Steigbügel an Steigbügel.

Die Schwierigkeit, welche ein geringes Bodenhinderniß,

ein Gebüsch, ein Steinhaufen, eine Baum¬

gruppe u. s. w. der fortlaufenden Linie entgegensetzten,

führte zu der Aufstellung mit Intervallen zwischen

den Eskadronen, wodurch die Hindernisse leichter zu
umgehen waren und die Bewegungen sehr erleichtert
wurden.

Beireits in den Revolutionskriegen wurden die

Kolonnenangriffe der Reiterei einige Mal zum Angriff auf
Fußvolk oder bei beschränktem Raum auch gegen
feindliche Reiter angewendet, wie z. B. an der Trebbia,

1799.
Nnter dem Kaiser Napoleon erhielt die Angriffsweise

tn Kolonne, welche erlaubte, große Reitermassen

auf geringem Raum zu vereinen und eine schnelle,

wenn auch theuer erkaufte Entscheidung herbeizuführen,

etne häufige Anwendung. Bei Eylau, Eckmühl,
an der Moskawa, bei Leipzig und Waterloo wurden

große Reiterangriffe in Kolonne ausgeführt.
Bei Preußtsch-Eylau ließ der Kaiser, um den Folgen

vorzubeugen, welche die Katastrophe, die das Korps
Augerau's betroffen, hätte haben können, seine ganze
Reiterei angreifen. Murat an der Spitze von 4
Divisionen, denen Besstsre mit den reitenden Grenadieren,

den Dragonern und den reitenden Jägern
der Garde folgte, im Ganzen 70 Eskadronen stürzten

stch auf den Feind. Die russische Kavallerie
vermochte dieser Masse nickt zu widerstehen und
wurde im ersten Zusammenstoß über den Haufen
geworfen; dann erreichte der Orkan die Infanterie,
machte das Geschützfeuer verstummen und zwei Mal
durchbrauste er die beiden Schlachtlinien.

Ohne entscheidend zu sein, änderte diese große

Attaque, welche mit ungeheuren Verlusten verbunden

war, wesentlich die Sachlage.
Die Angriffe in Staffeln wurden in den französtschen

Kriegen häufig angewendet, der früher
gebräuchliche Rückzug eu öokiyuier wurde zweckmäßig

durch den mit Flügeln ersetzt.

Tirailleurs zu Pferd deckten stets die Bewegungen
der Linien oder Kolonnen, theilten die Aufmerksamkeit

deö Feindes und leiteten die Attaquen ein.

Die schwere Kavallerie focht in Linien und
Kolonnen meist in größern Massen, die leichte tn Linien
und in zerstreuter Ordnung meist in kleinern

Abtheilungen. Sie unterstützten die Jnfanteriegefechte
und dte Bewegungen der schweren.

Die Reiterei vervollständigt in Masse hervorbrechend
den Sieg.

Die Reiteret stellt stch gewöhnlich Schwadronsoder

Regimentsweife in Kolonnen, um sich schnell in
jede Richtung bewegen zu können. Sie chargirt tn
Linien, zuweilen auch in Kolonne.

Größere Reiterkorps griffen in zwei oder drei

Treffen an. Die Kolonnen entwickelten sich erst im

Augenblick, wo ste in Wirksamkeit treten sollten.

Dte drei Elemente der Kraft der Retterei, die

Schnelligkeit der Bewegung, die Kraft des ChocS

und der Kampf mit der blanken Waffe wurde
vollständig verwerthet.

(Schluß folgt.)
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